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Entstehung 1imM Zusammenhang mıiıt der Reformation

DIie Mennoniten gehen auf die Täuferbewegung der Reformationszeit
rück Von Anfang ihr die Wehrlosigkeit un:! CW.;  TrTeLNEIt gemäls der
Verkündigung Jesu un! seINES Rufs Nachfolge eın wichtiges Anliegen.
on bald WAalIrCII die Täufer Verzicht auf die Anwendung VO körperli-
cher Gewalt erkennbar. Sie namlich nicht die uDlıchen tichwaffe
oder Dolche, sondern elen dadurch auf, A4SS S1Ce auf solche Ausrustung VCI-
zichteten unı hatten auch ihren Brotmessern die Spitze abgebrochen.‘! Sie
egründeten ihren Gewaltverzicht mit ihrer LIC  eSerkennt-

Dazu Zitierten S1Ce VOrne  ch die Antithesen der Bergpredigt. Ihre UÜber-
ZCUSUNSCNH mogen auch urc Erfahrungen AUS den unruhigen Jahren in
der Schweiz un uüdwestdeutschland beeinflusst worden sein

d urzeln un! Einflüsse AUuUSs Theologie un:! Politik
Neben dem Zeugnis der Schrift auch andere Einflüsse un:! Anre-

ZUrFr. tauferischen Wehrlosigkeit bei Dazu ogehörten neben anderen:
A) Das Lebensgefühl in den rasch wachsenden tAdten mıiıt ihren Kaufleu-

ten un Handwerkern, ihren (Latein-)Schulen unı stadtischen Prediger-
tellen Hıer entwickelte sich die Geldwirtschaft und der technische
Fortschritt. Der uc.  TUuC erleichterte die Verbreitung VO Wissen un
Information. Gleichzeitig die Territorialfürsten immer mehr
Macht, die S1IE Urc eAaAmMte ausuübten. Die politische edeutung des Feu-
daladels ingegen 21in zurück.
Der ewlige andfrieden VO der VO  = iser Maximilian AUSSBECTU-
fen wurde, ist eın Anzeichen für die Friedenssehnsucht der Menschen,
enn im Vorfeld des Bauernkrieges gab CS Bauernaufstände, Fehden der
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Fursten un der Stadte Dazu auch die Raubzüge der er bei,
die die Unsicherheit un Angst in den betroffenen Gebieten steigerten
un das efü einer allgemeinen Hilflosigkeit ervorriefen.

C) Das Reislaufen der der Soldatenhandel
Huldrych Zwingli kam 1519 als Leutpriester das Grofismünster in ZA1-
rich Er hatte ZUVOTLT Schweizer OÖldner in Oberitalien betreut. Das Ster-
ben auf den Schlachtfeldern soll ih veranlasst aben, das SO  —-
Nnannte Reislaufen der Zürcher polemisieren. Die Zürcher betrieben
das Geschäft mıiıt öldnern, bei dem sS1Ce Landeskinder als Oldaten
den apst, den i1ser un:! den On12 VO Frankreich verkauften.
iner der wichtigsten „Kriegsunternehmer“ der Zürcher Ratsherr Ja
kob Grebel Er dl nicht 1L1ULI in der werbung un dem Verkauf VOoO

Olanern tatıg, sondern andelilte auch mIit Waffen, Rustungen un ande-
K Kriegsbedarf un C Wohlstand gekommen. Sein Sohn
Konrad Grebel ingegen wurde ortführer der Zürcher Taufer-
bewegung Er taufte im anuar 1525 den Moönch ecorg AaurocCc
als ersten auf das Bekenntnis seINES auDens

d) Die Türken hatten immer eıitere Gebiete auf dem Balkan erobert. Die
Furcht VOL ihnen wuchs dramatisch, als sS1Ce 1526 das Heer des ONn1gs
VO Böhmen un:! ngarn, Ludwig M:, in derAVOoO Mohacs VCI-

nichtend geschlagen hatten Nun standen für Suleiman den Prächtigen
die ore ach Wıen un! damit weıit 1INs €  C Römische Reich deutscher
on we1It ffen Die Angst VOL ihnen in weıten Teilen Deutschlands
verbreitet. Der iser versuchte für öldner das notwendige eld be-
schaffen, dem tuüurkischen Heer entgegentreten können.
Der Augustinermönch Erasmus VO Rotterdam, der (auch) in Basel
ehrte, schrieh dagegen Wds ist der Krieg anderes als der 4SsEeN-
mord vieler? inen TOmM des Verderbens ergiefßt der Krieg in das
Leben der Menschen‘“‘® un! in seINer Schrift „Friedensklage“ uerela
paCIs) VO 151 fordert le sollen sich zusammenschlieflßen
den Kiles 16eSsSEC Gedanken des berühmten ele  en ürften in
formatorisch gesinnten Kreisen bekannt geworden se1in

Wehrlosigkeit als Anliegen der Nachfolge Jesu
Z DiIie täuferischen ange
nter den eilnehmern ‚winglis Bibellesekreis nahmen auch
C utfe teil, die mit Zwinglis Kirchenverständnis nicht einverstanden WAAarcn

Neben Fragen der Ethik un des Gemeindebaus diskutierten S1C auch, WA4s

das Evangelium ZUrFC üblichen Gewaltanwendung in der Politik ha-
be Dabei kam s schon VOTLr der Bekenntnistaufe 1im anuar 1525

TASMUS Desiderius: Adagia, Venedig 1508
YTASMUS DO:  - Rotterdam:: OPCIA Omnıia, Basel 1540



Diether .OtzLichdi

eindeutigen Stellungnahmen, die sich auf das Evangelium beriefen un! 1im
Besonderen auf das eispie Jesu und SEINE Weisung als verpflichtend hin-
wıiesen

Im Gesprächskreis des Buchhändler Andreas Castelberger, itglie 1im
Kreis Konrad Grebel, fielen 1522 Satze, WI1eE der „Krieg 1st wider die
göttliche Lehre un SC 1 Sunde*‘‘> Begründet wurde diese Auffassung auch
mıiıt dem Hinweis, ass die Oldaten auch die Toten, die ihnen Nnıe ELWAS
Leide hätten, ausraubten. Das SC 1 die „evangelische Lehre‘‘

Ausführlich begründen die spateren Täufer ihre Friedfertigkeit ın eiNnem
Brief VO eptember 1524 Thomas Muntzer.

„Man soll auch das Evangelium un: sSe1INe Anhänger nicht mıiıt dem Schwert
schirmen un! S1E sollen auch selbst nicht {u  ‚ Rechte gläubige Chris-
ten sind Schafe mitten den Wolfen Denn bei ihnen ist das Toöten
Sanz abgeschafft, sSC1 ennn WIr gehörten och dem alten esetz an «6

Der sechste Artikel des Schleitheimer Bekenntnisses VO'!  — 1527 handelt „VOIN
Schwert“ un! begründet den Gewaltverzicht der Täufer

das Schwert 1Sst eiNne Gottesordnung aulser. der Vollkommenheit
Christi | Christus lehrt un befiehlt unls (Mat A4SS VO  — ihm
lernen sollen, enn sC1 milde un VO'!  — Herzen demütig. Christus hat
nicht entscheiden un! urteilen wollen zwischen Bruder unı Bruder des
Erbteils SCNM, sondern hat sich dem widersetzt. SO sollen auch
L Christus sollte KOnig gemacht werden, 1Sst aber geflohen‚Christus hat gelitten, nicht ogeherrscht unı hat uns eın orb ogelassen, 4Ss

seinen Fußsstapfen nachfolgen sollt‘ etr Z,21) Wie Christus,aupt, gesinnt ISt, sollen in allem die Glieder des Leibes Christi Urc. ihn
gesinnt se1n, damit keine Spaltung 1imM Leib ISt, durch die zerstort wird.‘ /

Etw:  > Jahre spater schrieh ennO Simons iın Auseinandersetzung mıit den
Munsteranern

„Unsere Waffen sind nicht Walfifen wOomıt INa  — Stadte un:! Lander verwustet,Mauern un Thore zerbricht, und das menschliche Jut WI1IE Wasser vergiefst,sondern Schwert 1st Gottes Wort, un! 115C| Sieg 1st der freimüthi-
SC, feste, ungefärbte Glaube Christum Jesum.“®

Durch das Beharren auf der Wehrlosigkeit grenzten sich die Taufer VOoO
anderen Christen ab un:! nahmen die araus erwachsenden Nachteile, WI1eE

Leonhard Muralt Schmidt Hgg.) Quellen ZUr Geschichte der Taäutfer in der
Schweiz, Bı Zürich 1952, 3587
Von Felix Mantz überliefert der „Ausbund“ VO: 1538 eın Lied (das echste JE indem heilst „Die Liebh in Christum eın verschonet hie den E1IN! wWer mit dem
Erb will VM dem wird uch das verkündt dass beweis Barmherzigkeit nach
seINES Herren Lehre wird EeWIg erfreut Christus LUutL niemand verklagenWIeE jetzt die Falschen die christlich Lieb nıcht gen sSein Wort uch nıt VT -
sSteE Christus tut niemand hassen uch seiNe Diener nıt  *r
Ebd 15-22
Brüderliche ereinigung etlicher Kinder ;ottes, sieben Artikel treffend tiertnach: Heinold Aast (Hg.), Der link: Flügel der Reformation, Bremen 1962, 66-—6|
Eine christliche un: liebreiche Vermannung 1552,; Zitiert nach: Menno Simons. Dievollständigen CLKE. Elkhart 1889, 621
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Diskriminierung, Verfolgung und Tod auf sich. Das setizte den Verzicht auf
Sicherheit un:! Leidensbereitschaft

Die Wehrlosigkeit als konfessionelleser‘ bis

Das Dordrechter Bekenntnis betont 1632 CITIHEUTL die Wehrlosigkeit, und
egründe S1Ce mit der Nachfolge Jesu; CS fordert dazu auf ‚aller enschen
beste ohlfahrt un:! el  ech |ZU | suchen‘“. „Von der egenwehr  ‚66
erklärt dazu

W4s$s die Rache etr_ wodurch 1114  — den Feinden mıiıt dem Schwerte
widersteht, glauben und bekennen WIr, dass der Herr Christus seinen
Jungern un:! Nachfolgern jede Rache un:! Gegenwehr verboten un: abge-
sprochen und el eiohlen habe iemand Boses mıit Bosem der uC.
mıit ucC vergelten. sondern das Schwert iın die cheide stecken,
der WwW1e die Propheten gewelssagt aben, Pflugeisen daraus machen.‘?

Mennoniten in niederländischen un nordwestdeutschen tAdten betätig-
ten sich im un: Jahrhundert in vielerlei Gewerben und Handel
Dabei kam CS im eschäftsverkehr hin und wieder Kompromıiıssen. So
sollen mennonitische Reeder in Hamburg un:! Amsterdam €e1 auch den

VO bewaffneten Begleitschiffen in AnspruchDCCn
ach dem Dreifsigjährigen Krieg verlor die Wehrlosigkeit vielerorts ihre

edeutung un: wurde einem Traditionsstück, das Denken un Auftre-
ten der Mennoniten un ihrer Gemeinden nicht mehr estimmte. Symp-
tomatisch ist das „Christliche emütsgespräch“ des Hamburger Altesten
Gerrit RKoosen, das eine we ite Verbreitung His 1iNns ahrhundert ertfuhr.
ESs handelt sich einen Katechismus, der die innere Einstellung un das
ürgerliche Verhalten des Gläubigen behandelt Die Wehrlosigkeit wird 11ULE

kurz erwähnt. Es betont die gepassthei der damaligen Mennoniten

Nationale Begeisterung zwischen 15800 und 1945

3.1 Paradigmenwechsel in Deutschland uropa
ach 1515 gab CS Mennoniten außfser in Deutschland och in sechs ande-
IC  - Staaten. Sie setrIztien die Überzeugung VO der „Wehrlosigkeit“ in er-
schiedlicher e1se Ich werde 11ULE die deutsche Entwicklung SC  ern
S1e verlief anders als die in den USA, Kanada der Russland.

Die Einführung VO Verfassungen in vielen Ländern im Gefolge der
französischen Revolution Anfang des ahrhunderts machte die Men-
nonıten Burgern. Nun entfielen viele Einschränkungen un damit AN-
erte sich auch ihre Einstellung Staat sich. DiIie Mennoniten wurden

Thielem Braght: Der blutige Schauplatz, oder der Märtyrerspiegel der Tau{fge-
sinnten oder Wehrlosen Christen, die des Zeugnisses Jesu, ihres Seligmachers,
willen gelitten en und getotet worden sind, VO  —_ 15 Zeit his auf das Jahr
1600, Aylmer 197/3;
Gerrit Roosen: Christliches Gemütsgespräch VO| dem geistlichen und seligmachen-
den Glauben, 1702
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Staatsbürgern mıit gleichen Rechten un: Pflichten die 11IC  e ‚:WONNENE
Freiheit brachte ihnen zusätzliche ildungs- und Berufschancen. Waren S$1C
bisher och beargwöhnte Außenseiter, nahmen S1e 11U der Entwick-
lung der Gesellschaft teil Die überkommene Wehrlosigkeit wurde 1SKU-
tıert, €e1 wurde die Gewissensentscheidung des Einzelnen die Re-
geln der Gemeinde und der TIradition abgewogen, die Wehrlosigkeit des
Christen mit der Verpflichtun eines Staatsbürgers verglichen.
s 2 Das ngen die Wehrlosigkeit
Be1l der IU folgenden Auseinandersetzung ging nicht sechr die
Gesinnung der Wehrlosigkeit 1im Sinne der Bergpredigt, sondern eher
die Befreiung VO Kriegsdienst. Was WIr heute „Friedenszeugnis‘“ DNECNNCNM,
Wr damals och nicht in 1C Die Berufung auf die Tradition mochte für
den amaligen 2at als Begründung genugen; für den zukünftigen Weg
der Mennoniten Wr aber eine solche Begründung nicht ausreichend, WI1eEe
die Entwicklung His hin „Dritten Reich“ ze1gt.

In Westpreußsen aAr den polnischen KOniıgen die ehrlosi  eit
och eın Problem SCWESCH. ach der Annexion des westlichen Polens
Uurc Preufßsen ab S, orderte jedoch der Cr Landesherr VO seinen
Untertanen den Kriegsdienst. Als die Mennoniten auf eine Ausnahmerege-
lung drängten, erließ die Regierung 1780 eın SOg  Tes „Gnadenprivileg“,danach wurde den Mennoniten in Westpreußen die Befreiung VO Wehr-
dienst Zahlung VO 5.000 Talern ZzUugunsten der Kadettenanstalt in
ulm zugestanden.‘!! Ein weıterer Erlass VO 1789 chränkte allerdings die
We  Tre11NEIt ErnNEeut ein, als der runderwer' mıiıt der Wehrpflicht verbun-
den wurde. unge Mennoniten konnten demnach eın Land ufen, WCINN
S1E der We  Tre1NEeIt festhalten wollten. Die „Wehrsteuer‘“ Lru: annn
sa”'mmımen mıit Einschränkungen eiım Landerwerb AT Auswanderung VO
ETW: einem Drittel der Mennoniten zwischen 1788 un! 1805 in die krai-

bei Die zurückbleibende ehnrheıt arrangıerte sich mıit den staatlichen
Forderungen un fügte sich in den preußischen Staat eın Be1i beiden Grup-
PCNH vermischten sich religiöse und wirtschaftliche TUun:

ach der Niederlage Preufßens apoleon spendeten die WEeSsSTL-
preußischen Mennoniten freiwillig erhebliche eld- und Sachbeträge, eın
ehrfaches der Beitrage ZUr Kadettenanstalt Kulm hne Zweifel lag ihnen
daran, dass die och Sar nicht alte Herrschaft Preufßsens erhalten 1e
In ihrer egründung teilten S1C miıt

„50 WIr auch geneigt sind, für 1'  ung des Staates, der uns schützt und
duldet, alles beizutragen, WAds möglich iSt, 1Sst doch für unNns auf keine
möglich, irgendeinen Anteil Militärdienst nehmen, solange WIır enNnNO-
nıten sSe1IN und bleiben wollen.“

11 jether Otz Lichdi Die Mennoniten Geschichte unı Gegenwart, Weisenheim 2004,177ffu 205
/itiert nach: Mennonitisches Lexikon, Karlsruhe 1967, 515 Wilhelm Mann-hardt Die Wehrftreiheit der altpreußischen Mennoniten, Marienburg 1863
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Auch 1er wird lediglich die Tradition als egründung herangezogen, und
weder eın psychologisches men (Gewissen) och eın theologisches
(Nachfolge Christi) genannt.

Auch in üdwestdeutschland liefßen sich manche VO der vaterländi-
schen Begeisterung anstecken. Der wachsende Nationalismus veranlasste
die Altesten, rediger un! Diakonen sich zweimal un in Ibers-
eiım (bei Orms un Beratung treffen. Die Ergebnisse ihrer
Versammlung wurden den Gemeinden links un:! rechts des Rheins be-
kannt gegeben Die „‚Ibersheimer Beschlüsse‘“ ehnten den Soldatendienst ab
un:! ekräftigten den taäuferischen Grundsatz der Wehrlosigkeit.

„  egen der allgemeinen Drangsal und Not des Soldatenstandes soll eın allge-
meılnner Bufßs-, Fast- un Bettag in en Gemeinden diesseits links des Rheins
un:! eckar gehalten werden, damit das allgemeine >  ‚e] des Kriegsdiens-
tes abgewendet werden kann.“

1e6sSE Bekräftigung der traditionellen Wehrlosigkeit 1 viele eutfe
nicht davon ab, Freiheitskrieg —] teilzunehmen. ach dem
Kriege wurde die Teilnahme einzelner eher vertuscht, als dass die Betref-
fenden ANN den Gemeinden ausgeschlossen worden wären.!*

Die Wehrlosigkeit 1e aber weiterhin ein ema Als die verfassung-
gebende Nationalversammlung in der ulskirche VO Frankfurt 1848 dar-
ber diskutierte, 4SS gleiche Rechte 1im Staat auch gleiche Pflichten bei
dessen Verteidigung ach sich zogen, meldete sich 1848 die Versammlung
der rechtsrheinischen Prediger, Altesten un! Diakone mıit PCiner Eingabe

die iskutierte Einführung der Wehrpflicht die Nationalversamm:-
lung

„Die Bestimmung der allgemeinen Wehrpflicht ruft 11ISCIC Söhne und Bru-
der, die ihre Bürgerpflicht en aben, CIC| 11SCICMN übrigen Mitbrü-
ern zu Waffendienst auf. Diese 1INCIC Bürgerpflicht T1' aber mıit unsc-
rer religiösen Verpflichtung in Widerstreit. Denn 1INSNCIC religiösen rund-
Satze, die Reinheit un Einfachheit des apostolischen Urchristentums in Leh-

und Leben erstrebend un:! bewahrend, ordern un auf, in Geduld
t(ragen und 11UL als wehrlose Christen un:  N verteidigen, WIr en
ul in unscerem Gewissen beschwert und bitten, unl 11I5NCIC
Glaubensfreiheit wahren.“

Als Ersatz boten sS1C eine Steuer d WwWIE S1C auch VO anderen Staaten erho-
ben wurde. Die Argumentation berief sich also auch wieder MNULr auf das Her-
kommen un! macht den Verlust eigner theologischer ubstanz eut-
ich

Wäihrend der Verfassungsdiskussionen in der Frankfurter Paulskirche
beantragte 1848 eın Danziger Abgeordneter, der nicht ennonı WAÄrL. aber
das alte Anliegen der Mennoniten ohl kannte, die Verweigerung des Kriegs-

aul Schowalter: Die Ibersheimer Beschlüsse, in MGBI 1963, 29; UTFY, enNONI-
LES,; Politics anı Peoplehood (wıe Anm 4)
Johann Donner: Selbst-Biographie. Zum Andenken für meine lieben Kinder, Orlof-
erfelde 1825, in Christlicher Gemeinde-Kalender 1932, ZIM.
Rudolf Muhs: Das schöne Erbe der frommen Vater in MGBI 4 9 1985.,11£.
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dienstes AUuUsSs Gewissensgründen zuzulassen. Dem widersprach der Men-
nOonı1ı und 1Derale eielder Abgeordnete Hermann VO Beckerath mıiıt
dem Hınweis auf die notwendige Ausgewogenheit VO  ; Rechten un Pflich-
ten.1©

Der Norddeutsche Bund lehnte 1867 eine Ausnahmeregelung für Men:-
nonıten ab Mennoniten konnten sich nicht mehr WIE bisher Urc eINE
Gebühr VO der Wehrpflicht freistellen lassen. Die westpreußsischen Men-
nonNIıten drangen bei der preußischen Regierung ın Berlin vergeblich auf
eine Wiederherstellung des alten Zustandes. Sie gaben sich schlıe  C mit
der SOg  ten „Allerhöchsten Kabinettsordre“ VO Marz 1868 zufrie-
den Diese sah VOL. A4ss die Mennoniten Heer eingezogen wurden un
dienen MuUSsteN, jedoch nicht mıit der 99  affe in der Hand“‘ Die mennonıiti-
schen Rekruten wurden infort als Sanitäter un 1im A Train“ (Nachschub-
wesen) eingesetzt. der grundsätzlichen militärischen Dienstverpflich-
(ung für den Kriegsdienst 1e aber eın Zweiftfel

In vielen westpreulßsischen Gemeinden kam CS jahrelangen Ausein-
andersetzungen zwischen Befürwortern un! Gegnern dieser egelung, des-
halb konnte in einzelnen Gemeinden eın enama| gefeiert werden. In
der olge wanderten Familien und einzelne Gemeindeglieder !” ach
Kansas un! ebraska AU:  S ach der Reichsgründung 1871 verliefßen auch süd-
deutsche Einzelgänger der Wehrpflicht das Land Viele ge Men-
nonNIıIten aber wollten sich VO ihren Kameraden nicht als Feiglinge ansehen
lassen un dienten in Infanterie, vallerie oder Artillerie Die Gemeinde
anzig ZO2 AUuUsSs dieser Entwicklung 1886 die Konsequenz un tellte in ih-
rer Satzung den Kriegsdienst jedem einzelnen frei

„WOo daher das Vaterland die Pflicht des Militärdienstes fordert, da geben WIr
dem Gewissen eines jeden einzelnen anheim, ın welcher staatlich geneh-migten Form dieser Pflicht genugen will.“

DIie Wehrlosigkeit wurde ZUrFr aCc des Einzelnen, die Verantwortung der
Gemeinde für das Verhalten ihrer Glieder AT in den Hintergrund. Die
Wehrlosigkeit verlor Bedeutung, denn S1eE genugte den Augen der Mehr-
eıt nicht mehr den Anforderungen der eıt Heer un Marine wurden
„Schule der atıon  “ Die traditionelle Wehrlosigkeit nahm 11U eher den
Charakter einer olkloristischen Besonderheit un wurde nicht mehr als
Konsequenz der Nachfolge Christi verstanden. Die Wehrdienstverweige-
LUNGS wurde immer mehr aufgegeben Hatte S1Ce bisher och mehr als die
Eidesverweigerung un die Enthaltung VOoONn öffentlichen Amtern, die 110-
nitische Identität ach außen un innen ragt, wurde S1E 1U DOSItLVals olge un! Ausdruck der mennonitischen Eingliederung in Gesellschaft
un:! Staat interpretiert. Die eigenen ethischen Überlegungen Orlentierten

rnNst CGrOus: Hermann VO!  _ Beckerath, in MGBI,; 1963, 1 vgl neuerdings: Ulrich
ettinger: Hermann VO  - Beckerath, ein preußsischer Patriot und rheinischer Libera-ler  9 Krefeld 2010

Penner, Gerhard 5 in II  9 241
atu für die Danziger Mennonitengemeinde 1887, Von der Friedfertigkeit.
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sich fortan den eränderungen im allgemeinen Gesellsc  Ss- un:! Staats-
verständnis. Be1i den Auseinandersetzungen 21ing CS el einmal das
Gewicht, das der Gewissensentscheidung des Einzelnen gegenüber den Re-
geln der Gemeinde beigemessen wurde, un:! die Weiterentwicklung der
tauferischen Wehrlosigkeit.

abei pielte auch eine Rolle, 4Ss sich das Staatsverständnis vieler Men:-
nonıten dem der protestantischen Theologie lutherischer Pragung ngegli-
chen hatte DiIie Zwei-Reiche-Lehre un! ihre Tendenz, den Staat religiös
überhöhen, erschien ihnen durchaus einsichtig. S1e hatten sich aran g -
wöhnt, persönliche Glaubensüberzeugungen VO dem, W4s in Politik un:
Gesellscha:; geschah, halten

25 Kriegsdienst im Nationalsozialismus
Der verlorene rste Weltkrieg un:! SE1INE Folgen en weder beim eut-
schen Volk och bei den Mennoniten einer Neubesinnung. Das eigene
ersagen wurde beschönigt un die Niederlage dunklen Mächten in die
Schuhe geschoben. ESs auch keine Rede davon, 4SS die Mennoniten
ihr Gewissen gepru un! in der Wehrfrage einer Neubesinnung auf das
täuferische rbe gefunden hätten.

Als Adaolf Hitler anuar 1955 die Macht kam, verhielten sich
die Mennoniten in ihrer enrher WI1IeE andere „Volksgenossen“ auch. Viele
Gemeinden begleiteten die Machtergreifung mıit Erleichterung un:! die Ver-
einigung der Deutschen Mennonitengemeinden (VDM) begrülßste S1C mıt
Telegrammen einer Ergebenheitsadresse. Dabe:i bot S1C weniıge Wochen ach
der Machtergreifung 1im pri 1955 hne außsere Veranlassung

a4ass im Falle der Wiedereinführung der Wehrpflicht |sie 1919 als
Folge des Versailler Vertrages abgesc. worden| die eutschen Mennonti-
ten keine besonderen Vorrechte mehr beanspruchen wollen‘.!?

Fin Kreıis junger Mennoniten erorterte dagegen in seinem „Rundbrief kri-
tisch das Verhältnis des Christen ZUuU aat und die Fragwürdigkeit der
Wehrpflicht. el kam C Feststellungen, die eine erstaunliche innere
Freiheit verrieten, sich aber nicht einem aAußeren Widerstand verdichte-
ten.“9

Als die Wehrpflicht 1935 wieder eingeführt wurde, tellte der Verband
Badisch-Württembergisch-Bayerischer Mennonitengemeinden fest; ‚:Unser
Verband häalt grundsä  ch fest der Wehrlosigkeit, hne dadurch die
freie Entscheidung des einzelnen beeinträchtigen.‘“*! erdings wurde
dieser Beschluss den Gemeinden nicht bekannt gegeben Die jungen Men-
nonıten entzZogen sich nicht der Wehrpflicht, auch nicht der Einberufung

Diether .‚Otz Lichdi Mennoniten im Dritten Peic Dokumentation und Deutung,
eierno 97L Mennonitische Blätter 23/6/59
Theo Glück Die Auseinandersetzung des mennOnitischen Rundbrief-Freundeskrei-
SCS mit dem Nationalsozialismus, in Lichd:t: Mennoniten im Dritten Reich, 199

21 rotoko| der Altesten- und Predigerversammlung VO



Diether .Otz Lichdi

Krieg ab 1939 Das Verhalten einzelner Oldaten gibt aber Anlass Zur

Vermutung, 4SS die überkommene Wehrlosigkeit S1Ce veranlasst en
könnte, Kommandierungen 1im Nachschub, Verwaltung un als Übersetzer
der Sanıitater anzustreben.““

Der Weierhöfer rediger Christian Neff ahm in einem Weihnachtsauf-
SatZ, der im anuar 1941 1imM „Gemeindeblatt des Verbandes‘“ veröffentlicht
wurde, den Krieg ellung. Dort hie{fs

„Was der Krieg uns Cn un! Nnımmt 1 gehört der Erde mıit hren Sun-
den und ihrem Todeselend Wıe schändlich wird Ottes hre mıit Fu-
fen im gegenwartigen Krieg. Wie viel Unrecht geschieht, WI1IE viel
Täuschung der Vöhker, W1IE viel Lugen im Kleinen und 1im Grofßsen. Was
hingebende Liebe Werken des Friedens aufrichtete, zerstort der Hass und
die Wut christlicher Völker. Daran kann (Jott kein Wohlgefallen en  C6

Das Gemeindeblatt wurde daraufhin verboten, der ufor rhielt chreib-
verbot.®>

Von der Wehrlosigkeit Friedenszeugnis
41 Wiederentdeckung der Wehrlosigkeit
Nach 1945 verbanden sich die Erschütterung Hrece den Krieg un! die
am ber die deutschen Verbrechen mıiıt der Erleichterung ber das En-
de des Regimes. Die Möglichkei eines Neubeginns Wr der A4ss für die
Besinnung auf das täuferische Erbe, Aauch das der Wehrlosigkeit. Die e1nN-
setzende Neuorientierung wurde uUurc amerikanische Mennoniten beglei-
er Angeregt U die mennonitische Jugend fand 1949 eiNne agung ZuUur
Wehrlosigkeit die ZU grofßen Teil VO amerikanischen Referenten
bestritten wurde un Anregungen ZU vertieften Nachdenken in den Ge-
meinden gab Die eilnehmer veröffentlichten eine Erklärung, „den
Gedanken des Friedens un dessen p  ische erwirklichung in len Le-
benslagen fördern“ un! „Gemeindegliedern, die den l1enst mıiıt der Waffe
verweligern, jede mögliche Hilfe eistung eines waffenlosen Dienstes
zuteilwerden lassen‘‘.** Das ezog sich auf Artikel des Grundgeset-
ZCS, das soeben in WAar un:! die Möglic  eit in Aussicht stell-
ten den Kriegsdienst mit der Waffe verweigern.

Die Bundesregierung hatte die Diskussion eine Wiederbewaffnung
in der Bundesrepublik Deutschland un die Einführung der allgemeinen
Wehrpflicht eröffnet. Dazu ahm der Verband Badisch-Württembergisch-
Bayerischer Mennonitengemeinden ellung un:! veröffentlichte 1950 die
„Heilbronner Entschliefßung‘“. Darin bekräftigte die Wehrlosigkeit:

22 Einzelheiten dazu in: Lichdt: Mennoniten im Dritten Reich
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„Das Wort ottes verpflichtet UuNs, 1im €e18S der Bergpredigt un 1im
Sinne unsecerfer “ter uNsCcCICH Mitmenschen in einer WeIise dienen, die
Leben erhält un:! nicht zerstört.‘“ *>

Das 1956 gegründete „Deutsche Mennonitische Friedenskomitee‘“
versuchte die Überzeugung VO  - der Wehrlosigkeit in den Mennonitenge-
meinden HC  e verankern. Es sollte Kriegsdienstverweigerer und rSsatz-
beziehungsweise 7i  dienstleistende gegenüber dem Staat ine
Schriftenreihe „Der Weg des Friedens“ wurde mıit Interesse aufgenommen.
In den 1960er Jahren aber kam die e1i des DMEFK fast ZU rliegen. Die
Konferenzen beschäftigten sich ange nicht mıit dem ema; theologisch
ernsthafte Arbeit wurde VO mennonitischer Cite dazu kaum erbracht:;
auch wurde wohl 1L1UTE selten dazu in den Gemeinden gepredi: Dies aınderte
sich ers  —+ dem Eindruck der Aufrüstung urc Raketen mıiıt
Sprengköpfen (Nato-Doppelbeschlus VO die seit der 1970er
re diskutiert wurde un die zahlreichen emMONsStratıonen un:! Pro-
testen führte, denen ennoniten, VOIL em AUS der Pfalz und
Württemberg besonders engagiert WAAICMN Mutlangen, Heilbronn).

Seit dieser eıt begannen sich auch die Konferenzen mıiıt ingaben
un Abgeordnete Wort melden In den 1980er ahren CIMND-

ahlen die heute in der Arbeitsgemeinschaft Mennonitischer Gemeinden in
Deutschland (AMG) zusammengeschlossenen Verbände ihren Gliedern A4AuUsS$s-

drücklich die Verweigerung des Wehrdienstes. Die Wiederbelebung des
IDMEK hrte ZUFC Einrichtung (1984) einer Geschäftsstelle und ZUr Anstel-
lung eines Mitarbeiters, der VO  — einem Freiwilligen unterstutz wird. Da-
Urc konnte das Arbeitsgebiet erweıtert werden. In den ökumenischen
1  og „Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der chöpfung” wurden
friedenskirchliche Akzente eingebracht. Freiwillige Friedensdienste in den
Kriegsgebieten und Bosnien brachten in den 1990er ren wichtige
Erfahrungen.

Der Verband eutscher Mennonitengemeinden dM) beschloss 195 /
ach einem langen Gesprächsprozess in den Gemeinden die Erklärung
‚Unser Friedenszeugnis“.“° arın werden in starker christologischer Ak-
ZCENTISCIZUN: friedenstheologische Grundüberzeugungen formuliert.*” 1ese
rklärung wurde 2011 ‘9 kommentiert und Urc Arbeitshilfen CI -

weitert.“®

Gemeindehbhlatt der Mennoniten, Nr. e 1950
Die amerikanischen Mennonten WAaren wohl die I} die nach dem Weltkrieg
den BegriffDwitness“ anstelle der traditionellen ede VO|!  - der „Wehrlosigkeit“
gebrauchten.
Verband deutscher Mennonitengemeinden, 1987 Unser Friedenszeugnis.
Verband deutscher Mennonitengemeinden, 2011 ESUS Christus MAC den Kriegen
ein Ende
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AD Auf dem Weg ZU Friedenszeugnis
ange re konzentrierten sich die Mennoniten auf die Verweigerung des
Kriegsdienstes. Sie ahlten Steuern, die Finanzierung VOoO  — Militär
un:! egen dienten, aber S1CE versuchten dem Militär fern bleiben un:
strebten stattdessen einen rsatzdienst in einer überwiegend sSOzialen TA-
igkeit SO arbeiteten Generationen Junger Mennoniten zunaächst als
„Ersatzdienstleistende“ un! spater als „Zivildienstleistende“ (ZDL) in Kran-
kenhäusern und Altersheimen. Viele erkannten, Aass dieser Dienst das e1-
SCHNC Gewissen befriedigte, aber nichts den Gründen für diesen
Ersatzdienst anderte. ES kam 11U nicht mehr darauf d MNUur „Wunden
verbinden“, sondern auch Wunden verhindern. Denn, einten 1im-
1CTI mehr, das Friedenszeugnis könne MUTLr Tuchtbar werden un: Zur Nach-
ahmung auffordern, WCINN CS dazu beitrage, Ursachen des nfriedens
erkennen, beschreiben un:! diese AI dem Wege raumen der besser
schon im Ansatz verhindern. Das Friedenszeugnis bestand nicht mehr
I1UL: im passıven rlileıiıden VO Unrecht der in der Verweigerung der
CW.: teilzunehmen, sondern in der1 für usgleic zwischen den
Menschen un 1im Einsatz für die Gerechtigkeit, die reilich immer wieder
L11IC  e definieren ist Es geht jetzt nicht mehr NUur die Wehrlosigkeit/
Gewaltlosigkeit als inzuübende christliche Tugend, sondern den WI-
derstand strukturelle Ursachen VO Friedlosigkeit un: Ungerec  ig-
eıt

Seit 1986 gibt CS die „Christlichen Dienste“ (CD) als eINe Vermittlungs-
agentur für Freiwilligendienste. bietet Stellen im Ausland d} auf die
sich me1ıls ge eute als Freiwillige für eın bis ZWe1 re bewerben kön-
1IC  S unters damit me 1ls rojekte anderer mennonitischer Urgani-
satıonen Die entsandten Mitarbeiter betreuen ehinderte wirken iın Kın-
derheimen, arbeiten mit Drogenabhängigen, en eiım Hausbau: S1Ce leis-
ten Begegnungs- un Versöhnungsarbeit un! verteilen ilfsgüter aller
Ihre Arbeit sollen S1C als Friedensdienst verstehen.

Das DMFK unters auch die hristlichen Friedensstifter Teams (CPT)die Friedensgruppen (in Palästina, olumbien, SC Kurdistan
un! bei den nordamerikanischen Ureinwohnern) unterstutzen Sie SU-
chen des eschehens Kontflikte dämpfen und Unterdrückten
Uurc ihre Anwesenheit elfen, auch indem S1e Offentlichkeit schaffen

Das Mennonitische Friedenszentrum Berlin versucht in Berlin
Lobbyarbeit für den Frieden eisten un! beispielsweise in eiNnem adt-
teilprojekt mıiıt Jugendlichen gewaltfreies Handeln einzuuüben. ESs arbeitet
mıit riedensgruppen in imDaDwen7 dort die Friedensarbeit

unterstutzen
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4.3 us  1C.
Im Laufe VO fast 500 Jahren verschoben sich die Akzente Aus der ehrlo-
sigkeit/Gewaltlosigkeit entwickelte sich das Friedenszeugnis als eın umfas-
sendes Onzept der Nachfolge Christi Im theologischen en der Men-
nonNIıten ahm mit Unterbrechungen die Auseinandersetzung die
Wehrlosigkeit un:! das Friedenszeugnis einen breiten Raum eın Es sollte
eutlıc werden, dass das Engagement für den Frieden umfassend ist Er

sich nicht 1L1ULE auf die Kriegsdienstverweigerung beschränken, sondern
soll auch die Ursachen un Anlässe für den Unfrieden bearbeiten un: 1Ns-
besondere personale un! strukturelle CW,; verhindern suchen.
ei standen bei der Begründung das Vorbild des irdischen ESUS und

sSEINE Reden im Vordergrund DIie Ansprüche der I:  cr und des Staates
wurden Wortlaut der Schrift un mıit der clausula Petrı Apg
5,29) relativiert. So blieben viele Mennoniten, geWarnt urc Verfolgung
un Diskriminierung, gegenüber der staatlichen Pollitik auf kritischer DIS-
{4) ES g1ing Jjetz nicht mehr 1L1ULE sonderung und urückhaltung,
sondern die erantwortung in der AWeilt Inıtiativen ler Art, die
geeignet sind, den Frieden ottes im menschlichen, gesellschaftlichen und
politischen Bereich ichtbar machen. Der ehemalige Rückzug in den from-
11C  — wurde VO der Bereitschaft abgelöst, sich aktuellen Problemen

tellen 1eser uftrag ist immer wieder VOL dem Hintergrund der g -
schichtlichen Erfahrungen bedenken, herauszufinden, WI1E Christen
un ihre Gemeinden dem en ottes in der Nachfolge des Herrn ESUS
Christus in der eweils gegebenen Situation nachkommen können.
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